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Führung der Gemeinde als pastorale Aufgabe

>Abschied VonNn Hochwürden«1 hat OSEF "THMAR ZÖLLER seiInNne Beıträge über den
Seelsorger der Zukunft tıtuliert. Man wird nıcht leugnen können, daß mıt dem Tıtel
»Hochwürden« auch ein bestimmtes Erfahrungsbild (und Erwartungsbild) getroffen
ist hinsichtlich der Art und Weiıse, WwIe eıne Gemeiinde eführt ırd. Es g1ibt daneben
weıitere Titel und damıt weıtere olcher Bılder, dıe nıcht übersehen werden dürfen,
ennn WIT uns über die Führung der Gemeinde als pastorale Aufgabe verständıgen
wollen Es hat Ja wenig Sinn, theoretisieren und treffliche Leıitbilder entwerfen,
dıe den konkreten Erfahrungshorizont und damıt auch die entsprechenden TWariun-
SCH unberücksichtigt lassen, dıe beim Gemeindevol und beı den Gemeindepriestern
vorhanden sSind Aaus welchen Gründen auch immer.
»Hochwürden« ist also eın solcher Tiıtel oder »UuUNSsSeT Herr« oder der » Pfarrherr«.
Diese Tıtel machen eine einsame Autorität deutlich, der 1ImM Grunde nıchts
rütteln g1ibt DIie Führung der Gemeiminde hat der ıIn em Überlegene, dessen ber-
legenheıt einmal In einem dem einfachen Volk gegenüber umfassenderen Weltwiıssen
gründete, ZU anderen aber auch In dem »Geheimnisvollen « der priesterlichen
Weiheautorität berechtigt erschılen. Zöller macht darauf aufmerksam, WIe solche Auf-
fassung VO  3 Gemeindeleijtung tatsächlıc ihre Berechtigung hatte, solange dıe über-
legene Allgemeinbildung des Priesters in der ländlıchen und auch kleinstädtischen Ge-
sellschaft unangefochten astand Das ist heute gründlıch anders geworden. Die Auto-
rıtät der Laıen In der »Autonomıie weltliıcher Sachfragen« ist UrcC)| das Bıldungs- und
Ausbildungsniveau unbestritten, Ja hat den Priester hiıerbe1i Ogal meılstens über-
holt, und zuweılen geschieht dies In dem Fach der Theologie elbst, da ein ale
theologısc gescheıter und studıierter sein kann als sSein Pfarrer. Iso SsCNAIE'! VOoN
»Hochwürden«. Zöller wıll »Hochwürden« WeNn schon nıcht dem Titel, doch der
Sache nach allerdings reiten, da ihn weıter unangefochten ganz oben angesiedelt
sSeIN äßt In dem, Was nach einem Lexikon-Zitat (1961) mıt Priestertum bezeichnet:
»Priestertum, ın den meısten Religionen an  9 der 1mM gemeinschaftliıchen
relıg1ıösen Leben eine uhrende Aufgabe hat, VOT allem dıe Aufgabe, die relıg1öse
Öpferfeler vollziehen. «2
In ıne zweıte Gruppe könnten olgende Tıtel gehören: »Herr Pfarrer«, » Herr astor«,
»Father (Pater)« oder Wenn die Anrede nıcht direkt ist Geistliıchen«,
Priester«., uch In diesen Tıteln klıngt en vorausgegebenes Autorıitätsvertrauen mıt,
ennn auch In verschledener Zugeneıigtheit: VO amtlıchen »  arrer« bis ZUuU zutrau-
lıcheren »Father«. och WOTrIN wiıird hıer Autorität und Führung erwartet ? Nur In
dem relıg1ösen, kultischen Gemeinschaftsbereich, den Zöller andeutet ? Ist der
Priester »Fachmann für Sakramente«? Es ist vorauszusetzen, daß, 1n der geılist-
lıch-aszetischen Vorbereıtung auf das Priestertum, dıe meısten heute tätıgen Gemeiminde-
vorsteher auf en olches sakramental eingeschränktes und hochgehobenes Priester-
bıld hın ErZOSCNH worden sind. SO War etwa für uUuNserenN Weihejahrgang (1952) das Buch
von Abt Molıtor über das Sakrament der Weıhe Inbegriff der Beschreibung des prlester-
lıchen Leitbildes In der Erwartung des Volkes en hıer unzählıge Primizpredigten
ähnliches geleistet. Es War für uDXs Theologen eıne kleine Sensatıon, als arl ahner
VOT rund Jahren dıe priesterliche Exıistenz mehr VO prophetischen Amt als VO:
Priesteramt bestimmt sein 1e. Worin wird die Autorität der Führung Ne-
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ben der Verwaltung der Sakramente also auch In der Verkündigung der Frohbot-
schaft Ist der Priester also eın »Fachmann für relıg1öse Unterweisungund Theologie«
SO sehr heute Sschon verbreıtet ist, Wort und Sakrament nıcht voneinander

begreıfen, sehr, ürchte ich, stehen dennoch beide 1im Bewulßlitsein der Gemeinden
nebeneimmander. Und welches Schauspiel biletet sıch ihnen gerade 1m Bereich der Ver-
kündigung, den Ss1Ie  „} bisher doch als einen autorıtativen Monolog erfahren en Die-
SCTI Pfarrer predigt und jener und 1m Fernsehen vertritt eın Theologe 1nNne och
ganz andere einung Unwesentliches wırd VO Substantiellen nıcht unterschieden,
denn 1im Bereich der Verkündigung gab 1M runde 11UT dıe Autorität des Pfarrers,
der wiıederum Wiıederholer päpstlicher Lehren und Meınungen WAäT , und da WaTr es
wichtig, Was gerade anstand. Das bietet sıch Jetzt völlıg anders dar Wie soll 6S VCOI -
wunderlich se1n, WenNn gerade auf dem Feld der Verkündigung der Erwartungs- und
Erfahrungshorizont hinsichtlich der Gemeimdeleijtung auch völlıg angeknackst CI -
scheıint
OTTO EMMELROTH hat in seinem Aufsatz >Die Yäsenz der rel Ämter Christi IM
gemeinsamen und besonderen Priestertum der Kirche«* dargelegt, da ß die Dreıiheıt des
Heılsamtes In Lehramt, Priesteramt und Hırtenamt verhältnısmäßıig Jungen atums
und sehr problematisch ist. »Christus ist ın allem, Was Cut, der Hırt, der die Seinen
In seinem Heıilswerk führt un hütetben der Verwaltung der Sakramente also auch in der Verkündigung der Frohbot-  schaft ? Ist der Priester also ein »Fachmann für religiöse Unterweisung und Theologie«?  So sehr es heute schon verbreitet ist, Wort und Sakrament nicht getrennt voneinander  zu begreifen, so sehr, fürchte ich, stehen dennoch beide im Bewußtsein der Gemeinden  nebeneinander. Und welches Schauspiel bietet sich ihnen gerade im Bereich der Ver-  kündigung, den sie bisher doch als einen autoritativen Monolog erfahren haben ? Die-  ser Pfarrer predigt so und jener so und im Fernsehen vertritt ein Theologe eine noch  ganz andere Meinung. Unwesentliches wird vom Substantiellen nicht unterschieden,  denn im Bereich der Verkündigung gab es im Grunde nur die Autorität des Pfarrers,  der wiederum Wiederholer päpstlicher Lehren und Meinungen war; und da war alles  wichtig, was gerade anstand. Das bietet sich jetzt völlig anders dar. Wie soll es ver-  wunderlich sein, wenn gerade auf dem Feld der Verkündigung der Erwartungs- und  Erfahrungshorizont hinsichtlich der Gemeindeleitung auch völlig angeknackst er-  scheint ?  OTTO SEMMELROTH hat in seinem Aufsatz >Die Präsenz der drei Ämter Christi im  gemeinsamen und besonderen Priestertum der Kirche«* dargelegt, daß die Dreiheit des  Heilsamtes in Lehramt, Priesteramt und Hirtenamt verhältnismäßig jungen Datums  und sehr problematisch ist. »Christus ist in allem, was er tut, der Hirt, der die Seinen  in seinem Heilswerk führt und hütet ... die beiden anderen Ämter stehen nicht dane-  ben, sondern sind die Weise, in der er sein Hirtenamt ausübt: indem er nämlich als  Wort des Vaters und im Wort über den Vater die Menschen prophetisch anruft, ihnen  die Speise des Wortes reicht, das sie im Glauben zu essen haben; und indem er prie-  sterlich opfernd sich für die Menschen dem Vater hingibt und sein Fleisch in sakramen-  taler Speise den Menschen darreicht, auf daß sie, davon essend, an seinem Opfer teil-  nehmen. So auch dürfte sich in der Dreiheit von kirchlichem Hirten-, Lehr- und Prie-  steramt die Zweiheit des kirchlichen Amtes verbergen. Das Hirtenamt ist die über-  geordnete Bezeichnung des Ganzen.«5 Worin wird also die Autorität der Führung  vom »Pfarrer«, vom »Pastor«, vom »Geistlichen« und »Priester« erwartet ? So lautet  unsere Frage. Darin, daß er sein Hirtenamt in dem von Semmelroth dargelegten in-  haltlichen Bereich von Wort und Sakrament ausübe? Autoritativ ausübe? Und die  Gemeinde? Sie verkündigt dann aktiv nicht mit, vollzieht die Sakramente nicht mit  im aktiven Sinn ? Die Gemeindemitglieder haben dann keinen Anteil am Leitungsamt  in der Gemeinde? Semmelroth hilft sich mit dem Hinweis auf die zwei Bereiche:  Im innerkirchlichen Bereich kann das gemeinsame Priestertum aller Gläubigen die  Ämter Christi nicht präsent machen, wohl aber im »Bereich der Stellung der Kirche  als ganzer in und gegenüber der Welt«6. Im innergemeindlichen Bereich also gilt als  Träger der Ämter Christi nur der geweihte Priester, ist das Gemeindevolk nicht aktiv,  sondern empfangend? Falls Semmelroth seine These so gemeint hat, halte ich sie als  Leitbild für die Führung einer Gemeinde für äußerst problematisch, obwohl ich zuge-  be, daß sie dem Erwartungshorizont nicht weniger Gemeindemitglieder heute und  auch vieler Pastoren entspricht. Es zeigt sich darin, wie einer das Pastorenamt existen-  ziell sieht. Der Titel »Father« etwa, dem die gern zitierte »Pfarrfamilie« dann ent-  spricht, zielt in die gleiche Richtung. Man lese daraufhin einmal den Text vieler  Pfarrbriefe.  ‘  Es muß noch von einem weiteren Titel die Rede sein, der gar keiner mehr ist. Es ist die  Anrede des geistlichen Amtsträgers mit Herr Fischer, Herr Meyer, Herr X Y Z.  Immer häufiger geschieht es, daß Geistliche so von aktiven, engagierten Gemeinde-  mitgliedern angesprochen werden. Einige meinen solche Anrede provozierend. Viele  aber verstehen solche Anrede unreflektiert und sachlich, sie wollen ein partnerschaft-  liches Verhältnis auch mit dem Vorsteher der Gemeinde, ohne sein Vorsteheramt im  geringsten anzutasten. Immerhin ist es doch richtig, daß ein Gemeindemitglied nicht in  *4 In: Zeitschrift für Philosophie und Theologie 44 (1969) 181 ff,  5A.a. O. 189f.  6 A.a. O. 191.  42dıe beiden anderen Amter stehen nıcht dane-
ben, sondern sSınd die Weise, In der sSe1In Hırtenamt ausübt: indem ämlıch als
Wort des Vaters und 1M Wort über den Vater die Menschen prophetisch anruft, ihnen
die Spelse des Wortes reicht, das s1e 1m Glauben haben: und indem prie-
sterliıch opfernd sich für die Menschen dem Vater hıng1ıbt und seIin Fleisch In sakramen-
taler Speıise den Menschen darreicht, auf da ß sle, davon essend, seinem pier teıl-
nehmen SO auch dürifte sıch In der Dreiheit Von kirchlichem Hiırten-, Lehr- und TIe-
teramt dıie Zweılheıt des kiırchlichen MmMties verbergen. Das Hırtenamt ist die über-
geordnete Bezeichnung des (Janzen. «5 Worin ırd also dıe Autorität der Führung
VO »Pfarrer«, VO »Pastor«, VO »Geistlichen « und »Priester« erwartet ? SO lautet
NSeIc Frage Darın, daß se1n Hırtenamt in dem Von Semmelroth dargelegten 1N-
haltlichen Bereich VOIN Wort un! Sakrament ausübe? Autoriıtatıv ausübe? Und die
Gemenmde? SIiıe verkündiıgt dann aktıv nıcht mıt, vollzieht die Sakramente nicht mıt
1m aktıven Sınn ? Die Gemeindemitglieder en dann keinen Anteıl Leitungsamt
ın der Gemeihmde? Semmelroth hılft sich mıt dem Inwels aul die wWel Bereiche:
Im innerkirchlichen Bereich ann das gemeinsame Priestertum aller Gläubigen die
Amter Christı nıcht prasent machen, wohl aber 1im »Bereıich der Stellung der Kırche
als SanzecI ıIn un: gegenüber der Welt«©6 Im innergemeıindlichen Bereich also gılt als
Träger der Ämter Christiı 11UT der geweıhte Priester, ist das Gemeindevolk nıcht aktıv,
sondern empfangend? Falls Semmelroth seıne These gemeıint hat, ich S1e als
Leitbild für die Führung einer (Gemeıinnde für äaußerst problematisch, obwohl ich ZuU  ‚-
be, dalß sS1Ie dem Erwartungshorizont nıcht weniger Gemeindemitglieder heute und
auch vieler Pastoren entspricht. Es zeigt sıch darın, WIe einer das Pastorenamt exIisten-
ziell sieht Der Tıtel » Father« eLiWa, dem die SCIN zıtilerte » Pfarrfamilhie« dann ent-
spricht, zielt 1ın die gleiche Rıchtung. Man lese darautfhın einmal den ext vieler
Pfarrbriefe.
Es mu noch VoNn einem weıteren Tıtel dıe Rede se1in, der Sal keiner mehr ist Es ist dıe
Anrede des geistlichen Amtsträgers mıt Herr Fischer, Herr eyer, Herr
Immer häufiger geschieht C5S, da ß Geistliche VOoN aktıven, engagierten Gemeiıninde-
mitgliedern angesprochen werden. Einige meılınen solche Anrede provozlerend. Vıele
a ber verstehen solche Anrede unreflektiert und sachlich, S1e wollen en partnerschafit-
liches Verhältnis auch mıt dem Vorsteher der Gemeinde, ohne sein Vorsteheramt 1mM
geringsten anzutasten. Immerhın ist Ccs doch richtig, da ß ein Gemeindemitglied nıcht in
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der Posıtion eines Angestellten gegenüber dem Vorsteher oder Direktor seiner Fiırma
steht Und WCI seinen Bürgermeister außerhalb des Offiziellen ohne Titel anredet,
muß darum keıin schlechter Bürger seInN. Innerhalb des Offiziellen findet Ianl solche
Anrede gegenüber dem Gemeindegeıistlichen auch fast nıe und schon gar nıcht In der
Liturgie.

Ich komme nach diıesen Vorüberlegungen ZU eigentlichen ema Zur pastoralen
Aufgabe der Führung der Gemeimninde. Der Gemeindevorsteher muß darın wirklich
eine pastorale Aufgabe sehen, muß sıch als Pastor, als Hırte fühlen
Allerdings ist dieser Begriff sehr belastet. Es g1bt ja das Hırtenbild des chaiers eiwa
in der Lüneburger Heıde. Eın friedliches 1dyll, beı dem dıie Schafe dem chäfer all-
rotten Übertragen auf ISCIC Gemeinden erscheinen die Schafe dann einfach dumm
und der Hırte als ıne greise Vaterfigur aus VE  CI eıt
Aber für NsSere rage geht das Hırtenbild der Bibel, das 11U11 wahrhaftıig anders
aussıieht als in der Lüneburger Heıde DIie klassısche Stelle ist ekannt »Ich bın der
gute Hırte, der gute Hırt eitz sSe1INn Leben eın für die Schafe. Der Mietlıng aber, der
keın Hırt ist und dem die Schafe nıcht gehören, sıieht den Wolf kommen, ält dıe
Schafe im Stich und flıeht, und der Wolf Tällt die Schafe und Jagt SIE auselınander.
Der Mietling aber flieht, weıl Mietlıng ist und ihm nıiıchts den Schaifen 1eg
Ich bın der gute Hırt und kenne die Meiıinen und die Meınen kennen mich WIeE der Va-
ter mich kennt und ich den ater kenne, und ich gebe meın Leben für die Schafe.
Ich habe noch andere Schafe, die nıcht aus diesem Stall sind, auch S1e mu ß ich herbe!1l-
führen, S1Ie werden meiıine Stimme hören und ırd ıne Herde und eın Hırt werden.«
(Jo 0,11—-16)
Zweiıierlel erg1ibt sich AQus diesem bıbliıschen Befund einmal der Dıenstcharakter des
Hırtenamtes: der Pastor ste im Dienst seiner Gemeinde, hıer ist nıichts VO  S auftoO-
rıtatıvem Führungsanspruch merken, obwohl die Führung selbst unangefochten ZU

USdTruC kommt. Das zweıte ist dıe außerordentliche Identinkation zwıschen dem
iırten und der Herde Beıdes scheımint MIr 191080| für dıe pastorale Aufgabe der Führung
der Gememinde unaufgebbar, da der Pastor den Dienstcharakter dieser Aufgabe CI-
kennt und anerkennt un daß zwıschen dem Pastor und der Gemeinde eine wechsel-
seitige Solıidarıtät esteht. Jede etonung des Gegenübers VOIN Klerus und Laıle, Pfarrer
un Gemeinde, Priester und äubige cheınt mMIr In der gegenwärtigen Sıtuation
SchiecC| Allzu lange hat INan die Klulft und den Abstand betont, der zwıischen dem
Hırten und der Herde besteht, und der sich eben In dem Führungsanspruch be1l der
Verkündigungsgewalt und bel den sakramentalen Gewalten besonders undtat
Das Bıld VO  - dem ırten gefällt mMIr auch deswegen besser, eı1l dıe Dynamık des
Unterwegsseins des Volkes ottes und damıt auch des Bedrohtseıins und des
aufeinander Angewlesense1ins besser Zzu Ausdruck bringt als der mehr statısche Be-
griff des Gemeindevorstehers oder „Jeıiters. Das Wort VO Gemeindevorsteher be-
tont auch eher wıederum das Gegenüber als das Zusammen. Zumuindest ist dieser Be-
or1ff auch belastet WwWIe der Begriff »Hırte«. Wır werden uns wohl aran gewöhnen
mussen, daß unNns die rechten orte zunächst Tehlen be1l Sachverhalten, deren Selbst-
verständnis In eine Krise geraten ist.
Wiır tun iın einer olchen Sıtuation wohl gut aran, mehrere Worte TÜr 1eselbe Sache

verwenden. Jedenfalls hoffle ich, mıt der Interpretation des Begriffes » Pastor« klar-
gemacht haben, Was ich meıne, WLn ich VO  - der Aufgabe der Führung der Ge-
meınde als VO  i einer pastoralen Aufgabe spreche.

Daran schlıe sıch dıie weıtere These Der Pastor, der Hırte also, kann dıe Gemeınn-
de nıe als reines Betreuungsobjekt sehen Gemeinde ist nıcht 1L1UTL Obyjekt, s1e muß han-
elndes ubjekt werden und Ss1e nıcht ist, mul der Gemeindevorsteher alles
daran setzen, da S1e wird. Und WAar nıcht NUur aber natürlich auch dort hın-
siıchtlich des Wiırkens nach außen, in den sogenannten weltlichen Bereich, sondern
auch 1mM innergemeıindlıchen Bereich darf nıcht 1Ur den Austausch zwıischen einem
Aktiven un seınen Helfern und den vielen Passıven geben DIe Gemeinde mul sich
selbst als handelndes ubjekt auch gegenüber den einzelnen Gemeindemitgliedern
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verstehen. Das bedeutet: der Pastor muß orge tragen für die differenzierte Teıl-
nahme möglıchst vieler Gemeindemitglieder den Dıiıensten und Ämtern INn der
Gemeinde.

Damıt komme ich ZUT ese der Vorsteher der Gemeinde hat die Rollenvertei-
ung beı den verschiedenen Dıensten ın der (Gremehnmde möglıich machen und ihr
Zusammenspie]l gewährleısten. Das gılt für den Bereich der Verkündigung ebenso
WIe für das sakramentale Leben, für dıe brüderlichen Dıienste In der Gemeinde und für
die Wirksamkeıt der Gemeinde nach außen In ihrem Weltdienst. Es ist Nu  ’ ım Rahmen
dieses Referates unmöglich, für alle diese Bereiche Konkretisierungen anzuführen.
ehmen SIie die folgenden also als herausgegriffene Beispiele, die aber den Irend deut-
ıch machen sollen, un den 6S hier geht
a) Bereich der Verkündigung
Der erstie run WaTrTUum die Vielen sich einer Gemeinde versammeln und Zur »Ein-
heit des Heiligen (Jeilstes« zusammenwachsen, ist iıhr Glaube an das Wort Gottes
vgl Apg 2,41) DIie gesamte Gemeinde ist Träger der Verkündigung (vgl Petr 2,9)
Vielerorts ist diese Dımension der Wortverkündigung wenıig bewußt Das Wort (jottes
verkünden ınd hören wird meist NUur als eın Vorgang der einseitigen Belehrung g-
sehen Der autorisierte Prediger versteht sich als der Gebende un der Zuhörer als der
einzelne, der ZWAarTr mıit mehreren ın der Bank sıtzt, aber eben doch als einzelner
hört Die Mitanwesenden sınd ZU.  1g
Dabe! ist die Gemeinde der eigentliche Ort, Wortverkündigung 1 CGlauben und
aus dem Glauben heraus erst möglıch ist Die missionarische Verkündigung VOT Un-
gläubigen sıeht anders us als die Verkündigung der Wahrheiten, die 1mM Innenraum
der Gemeinde 1Ur den Glaubenden zugänglich sind. Es g1bt das Wohnen des Wortes
ottes unter den Gläubigen vgl Kol 6M 16) Und WIe die (Gjemeinnde dem einzelnen
Christen die Verbindung mıt den Sakramenten gewährleistet, muß S1e ihm auch dıe
Möglichkeıt der dauernden lebendigen Verbindung mıt dem Wort des errn geben.
Wiırd die Wortverkündigung aber als Ereignis gesehen, das Gemeinde schafft, eint
und erhält, dann ergeben sıch daraus einige Konsequenzen
Das Amt der Wortverkündigung darf nıcht das isolierte Amt eiInes einzigen se1in.
Die Gemeinde muß daran beteiligt werden, freilıch die verschiedenen Gilieder in
verschiedener Weıse nach Begabung, Sıtuation und Beauftragung.
Dabeı darf die Gemeinde nıcht bloß als Dassıv zuhörende mıiıt In die Verkündigung
hineingenommen werden Der Prediger muß Kenntnis en VO  — den Fragen und
Problemen, dem geistigen Stand und andor der Gemeimnde. Wiıe anders kann se1-
NC  3 Amt gerecht werden, dal das Wort ottes auch ankommt und für dıe konkrete
Situation artiıkuliert wird? Iso werden die, die den 1enst der Verkündigung aus-

üben, sıch 1n den Dıalog mıt der Gemeinde konkret: mıt vielen ıhrer einzelnen Gilıe-
der edlich einlassen IMUussen. Dabeiı1 kann unvermuittelt der Lehrende ın die Rolle des
Lernenden sein. WIr nıcht oft blind sınd für das Charısma der Kritik?
Wenn Wortverkündıgung kein einseitiger Vorgang ist, dann sind die Diener der
Wortverkündigung auch nıcht NUur auf der einen Seite einzureihen.
Die nichtoffizielle, aber eswegen keineswegs private, sondern durchaus In der Ge-
meindedimension stehende Verkündigung geschieht auf vielerle1 Weise und mu ß VO

Pastor phantasıievol] ermuntert und möglich gemacht werden: die (Glaubensunter-
weisung der Kinder uUrc hre Eltern (es ist ung viel effektvoller, den FEltern 1m
ın  IC auf ihre inder relig1öse Hılfen zu geben, als die Kinder direkt Uurc. den
Katecheten oder die Seelsorgehelferin unterweisen !), die der Eheleute, Geschwister,
Freunde, achbarn und ollegen untereinander, die der Leiter VOon Gruppen un
Kreisen innerhalb der Gemeinde, Erwachsenenbildner und Lehrer
Aber auch innerhalb der gottesdienstlichen Versammlung, sel C$ der Gesamtgemeinde
oder NUur beı Gruppen der Gemeinde, sollte die Verkündigung nıcht NUr durch den g-
weihten Priester geschehen dürfen Es ist nicht einzuschen, arum bei bestimmten
Themen in bestimmten Situationen bestimmte »Lalen« der Priester die Wort-
verkündigung nıcht ebenso gut oder wirkungsvoller vornehmen können: der Haus-



vater be1i einer Hausmesse, der ate bei einer Taufe, besonders Beteiligte bei bestimm-
ten Anlässen, Kindergärtnerinnen und Seelsorgehelferinnen beı Kındern. In einer
Gemeinde spricht eın Arzt be1l einem Karfreitagsgottesdienst über den Tod dıe Predigt
erhält Zeugnis-Charakter, WIe S1e ıh nNnıe erhalten hätte, Wenn der Priester auch
dieselben Orte gesagt hätte. Ahnliche Zeugnisse könnten andere Berufe bel anderen
Themen geben. Es geht e]1 nıcht Neuerungen oder gar Sensationen. Es geht
arum, deutlich machen, daß Wortverkündigung nıcht auf die geweihten Amtsträ-
ZCr ın der Gemeinde beschränkt ist, daß das Vorsteheramt nıcht schon In jedem
identisch ist nıt dem Amit der Verkündigung und schließlich, daß Charismen umm
Aufbau der Gemeinde mithelfen dürfen un aum für sıe in der Gemeinde vorhanden
se1InNn mMu
Es ist offen, da ß mit der größeren Zahl der ausgebildeten Theologen, die keine
Priester sınd und keine Gemeinde leiten, auch die Zahl der offiziellen und dauernden
Amtsträger der Verkündigung wächst, un auch außerhalb des schulischen Be-
reiches. Das Feld, das bestellen ist, ird schon 1n wenigen Jahren ohne S16 überhaupt
nicht mehr auskommen.
Die gegenwärtige Situation 1ın den meisten (Gemeinden hat dem Priester fast ausschliel-
lich das Amt der offiziellen Wortverkündigung verliehen. Und 6S ist auch nıcht
leugnen, daß nıt dem Dienst der Gemeindeleitung der Dienst Wort notwendig
gegeben ist Dabei darf sich der Gemeindepresbyter aber nıcht als das eINZIg über-
legene »Gegenüber« Zzur emenımnmde hın begreifen, als der, der alleıin die Lehre hat und
verteilt, auf den alle anderen einzeln und gemeinsam als bloß Zuhörende angewilesen
sind
Die Autorität se1ines Amtes beruht nıicht allein und nıicht einmal ın erster Linıe auf
seiner größeren fachlichen Kompetenz S$1e ist für die sachgerechte Ausführung des
Leitungsamtes vonnöten, aber fachlich kann in der Gemeinde hier un da
theologisch wesentlich besser gebildete Gemeindemitglieder geben als den Pfarrer
die Autorität seines mtes beruht INn dem Dienst, den ın der Gemeinde eisten
hat und dieser Dienst heißt Leıtung der Gemeinde ın Einheit und Frieden. jeser
Dienst hat dann und gerade dann! seine Funktion, WenNnn In der Gemeinde VOI-
schiedene Ghlıieder dauernd oder für bestimmte Gelegenheiten das Amt der Wort-
verkündigung wahrnehmen. Gibt keine Vielfalt, g1bt s auch ohl nichts
einigen, da ohnehın alles unıtorm ist Natürlich ann en ale In der Gemeinde Wort-
verkündigung 1ın offzieller orm nıcht ohne den Auftrag des Vorstehers ausüben. Das
Amt des Vorstehers muß aber darın bestehen, nach den jJeweıligen Möglıchkeıiten
viele Wort kommen lassen; dafür Sorge iragen, daß zukünftig möglıchst viele
dazu ähig gemacht werden ıne Aufgabe, die zweıfellos die Einzelgemeinde über-
fordert, dennoch aber VOoN der Einzelgemeinde her gefordert ist Sein Amt verpflichtet
den Gemeindevorsteher, nıcht Nur entscheiden, WAas inhaltlıch richtig und Was falsch
ist, sondern vielmehr eın Auge darauf aben, Was den Frieden und die Einheit der
Gemeinde heillos zerstor oder die Einzelgemeinde aus derEinheit mıiıt der Bistumskirche
herausbringt. Er MUu also notwendig hinhören auf den Glaubenssinn des Volkes
Übt sein Vorsteheramt als einsame Autorität AausS, wird sıch gerade beı der
Wortverkündigung Von der (Gemeinde immer mehr isolieren, die Verkündigung selbst
wirkungslos machen Wie sollte S1IC dann noch als Gemeindeereignis erfahrbar sein

Gemeinde als sakramentale Gemeinschaft
Gemeinde ereignet sıch für die meisten augenfälligsten in der gottesdienstlichen
CGGemeinschaft. Der Mahlcharakter der Eucharistiefeier zeigt für sıch chon die Einheit
der Vielen a Eın Mahl (Iim Gegensatz loßen Mahlzeıt) ist immer Stunde der
Gemeinschaft. Nun gılt diese ekklesiologische oder Sagen Wır hier gemeindliche DIi-
mension keineswegs NUur für das Sakrament der Eucharistie, sondern für alle Sakra-
mente In das Bewußtsein vieler Gemeindemitglieder ist dies aber nicht gedrungen.Ka a i e D a Vielmehr werden die Sakramente immer noch zuerst als indıvıduelle, übernatürliche
Heilmitte]l gesehen und der Vollzug der Sakramente dann konsequenterweise als eın
individueller Vorgang zwischen dem pender und dem Empfänger verstanden
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Sowohl VO Priester WwIıe VO Kırchenvolk her kann der Gemeindecharakter der Sa-
amente und die dıfferenzierte und aktıve Teilnahme be1 ihrem Vollzug dann nıcht
mehr gesehen werden. Hıer muß die Gemeindepastoral eute LCU ansetzen. Be1 der
Eucharistie ist dieser Prozeß noch weıtesten vorangeschritten. och hätte INnan
VOT wenigen ennoch auf die rage Wer darf die heıilige Messe felern dıe Antwort
bekommen : der Priester. Es War eben seine Messe und dıe Gemeinde stan: DassıV
el
Wıe weıt Sind WIT aber erst recht be1l den anderen Sakramenten davon entfernt, In den
Gemeıinden das Bewußtsein vorzufinden, da l} S1e aktıv mıt ihrem Presbyter

Vollzug der Sakramente teiılnehmen Hıer warten viele pastorale ufgaben auf
den Presbyter Ich wıll 6S wenıgstens kurz für dıe uße ausführen.
Es ist bedauern, daß die Gemeıinde sıch wenig als iıne Gemennde VoNn Büßern
ekennt. Es sıeht aus, als würden die Sünder versteckt, als müßten Ss1e auf jeden Fall
anONYIM bleiben. Beichtstühle werden als eın Privatissımum empfunden, das dıie Ge-
meiıinschaft nıchts angeht. ltäre werden nach VOTD SCZORCH in dıe Gemeinde, der Taufl-
stein ird nach Möglichkeıt AaUSs der Ecke geholt, aber selbst modernste Beichtstühle
sind In den Gotteshäusern oft mehr dezente Wandschränke als Tur alle sıchtbare rte
der Buße Die Tatsache, daß WITr ıne Gemeıinde Von Menschen sınd, dıie der Buße be-
en, dar{f nıcht total verdeckt werden. ıne versammelte Gemeinde, die ihre e1ge-

Bußbedürftigkeıt nıcht euttilc ZU USdruc. bringt, wiıird für Sünder nıcht
anzıehend Se1IN. Sıe wirkt WIe ein Von Elıtären, VO  3 Pharısäern, die immer recht
en ünde, Schuld ist ıhnen 1Ur prıvate Angelegenheıt der einzelnen. Die
Schuld einer Gruppe, eine gemeinschaftsbedingte Art VOoN Selbstgerechtigkeıt, Eın-
bildung und Intoleranz kommt ihnen nıe Bewußtseıin. Hıer ist 1ne außerst wichtige
Aufgabe des Vorstehers leisten, der Gemeinde als Gemeinde und nıcht 1Ur den
vielen einzelnen In hr) ZUT Bußgesinnung verhelfen und diese sich auch auf viel-
fältige Weıise artıkuliıeren lassen. Er darf sıch nıcht damıt begnügen, möglıichst viel
und ausglebig 1m Beichtstuhl sıtzen und Privatbeichten abzunehmen. Der Vorsteher
hat In Predigt und Gespräch sein prophetisches Amt auszuüben und solche In der Ge-
meınde ausfindıg machen (und nıicht fürchten !), dıe können War nıcht VOT-
nehmste Aufgabe der Propheten, hre (GGemeıinmden ZUT Buße rufen
Es mussen Formen öffentlicher Gemeimmdebußle gefunden werden. Hıer bleten siıch dıe
sogenannten Bußgottesdienste S1ie waäaren aber vergebliche Mühe, WeNnNn S1e ZUT Rou-
tineangelegenheıt werden, festgesetzt und wen1g vorbereıtet WIe »Sonntagsandachten«
herkömmlıchen Stiles AUS unseren Gebetbüchern Sıe dürfen nıcht 1m Ritualistischen
ersticken. Das gilt auch VO Bußakt Begınn der Eucharıiıstiefeler. Am besten werden
Ss1e Von einem Kreıs VO  = Gemeindemitgliedern vorbereıtet. Aus der Gemeinde selbst
müßten die Besinnungsiragen kommen, konkrete nklagen formulıert und Fürbitten
gefunden werden. Dabe! kann jJeweıls eın konkreter Aspekt 1im Vordergrund stehen:
das ersagen der einzelnen und der Gemeıinde, des AaNZCH Volkes gegenüber dem
Frieden, den Armen, der Jugend, den Alten, das ersagen In der Liebe ZUT Kırche, 1m
polıtischen Engagement und fort Der Pastor ırd hıer anfangs viel Hılfestellung
geben mussen, aber auch selbst viel Hılfe erfahren. Denn der konkrete Erfahrungs-
horizont der Gemeıindemiuitglieder kann iın olchen Bußgottesdiensten sehr gut mıt
eingebracht werden.
Der Gemeindepfarrer ırd seinen Jenst gerade bei der uße als eıiınen Dienst der
Versöhnung der 1elen miteinander und damıt als einen Dienst der Eıinheıit VeEeI -
stehen. Er ist hıer nıcht isolierter Machthaber, »Stellvertreter« ottes, sondern CI
handelt als Vorsteher der Gemeıinde; ohne Ss1e könnte seın Amt der Versöhnung
nıcht ausführen, WeNnNn die Gemeıinde auch dıe Kralit der Versöhnung nıcht aus sıch
hat, sondern VO  - Christus, der seinen Geilst über SIE dUSSCZOSSCH hat Das sollte aber
die geweıihten Vorsteher dazu ermuntern, gerade beım außersakramentalen Bußvoll-
ZUS viele Glieder der Gemeinde beteılıgen, Charismatıiker des Trostes, des TIE-
denstiftens und der heilsamen Provokatıon ausfindıg machen, SOWIEe in den e1ın-
sten Kreıisen unter Freunden, in der Famlılie den Weg ZU gegenseıtigen Bekenntnis,
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ZULC correcti10 raterna, zeigen und dazu ermuntern. AIl dies ırd dem Ver-
ständnıs und dem Vollzug der Einzelbeichte schließlich mehr 1eNIliC se1n, als der
forcilerte, aber VO  - den übrıgen Bemühungen isolıerte Versuch, ihre Häufngkeıt und
Intensität ste1gern.
C) Die Rolle des Vorstehers ıIn der brüderlichen Gemeinde
Im Denken und Handeln vieler Priester nımmt das Sakrament einen breıten Raum ein.
Ihre Hausbesuche gelten der Sakramentenspendung oder doch der entfernteren oder
näheren Vorbereıtung darauf. Das Zurüc)  olen der »Abständigen« wırd als ein
Zurückholen den Sakramenten verstanden.
Wer die Gemeinnde als Brudergemeıinde nımmt, mMu die pastorale Schwer-
gewichtsverlagerung WwIssen, dıie damıt gefordert ist.
Eın Priester, der fleißig Hausbesuche macht, systematisch und mıt großem Eıinsatz, ist
zweıfellos eın eifrıger Seelsorger, aber könnte be1ı der Verwirklichung dessen, Was

Gemeinde ist, sein Leıtungsamt ennoch verfehlen. Gemeinde entsteht Ja nıcht alleın
adurch, daß die vielen einzelnen Kontakte mıt »ıhrem « Pfarrer haben und mıiıt
ihnen), sondern daß dıe Gemeindemitglieder untereinander Kontakt en und A4UuSs

ihrer Anonymıität herauskommen. Der Pastor der Gemeinnde hat hıer das Amt des
Zusammenführens. Er muß häufig erst die Kontakte schaffen zwischen den
einzelnen untereinander, den einzelnen und einer TuppDe, zwischen den Gruppen
untereinander. TENNNC ırd diesen Dienst besser durchführen können, Je
mehr die Seinen kennt, eben, WeNn in dıe auser geht, Besuche macht ber die
Zielsetzung ist dabe!1 doch eiıne EeIW.: andere, als die langläufige Praxıs der » Haus-
besuche« meınt. Ist der Priester häufig Inıtiator oder »Gründer« Von Strukturen
gemeindlıchen Lebens, wäre doch verfehlt, WeNnNn glaubt, S1e weıterhın leıten
und immer dabe1 se1n mussen.
Die mıtmenschliche Gemeinschaft der brüderlichen Dienste braucht, ZzUuU Iragen

kommen, nıcht den Pastor anders als be1 der Feier der Liturgie und be1 der offi-
ziellen Wortverkündigung. Der Presbyter muß der Versuchung widerstehen, dıe ıhm
oft VO  - den Miıtgliedern eines Kreıises bereıtet wird, einer ruppe sıch ganz
wıdmen. Er ist für alle da, ohne alles selbst tun mussen.
Es ist ıne nıcht eltene Erfahrung der Seelsorge in den Großstadtgemeinden, daß dıe
Menschen den Hausbesuch des Priesters erwarten, VO  - ihm angesprochen werden
wollen, nıicht mıt Forderungen oder Eınladungen, sondern mıt Interesse für ihre e1ge-
NCH, persönlıchen Lebensbedingungen. Hıer müßte der Dienstcharakter der Gemeıinnde
eutlic werden. Dennoch unterbleiben dıe meılsten Hausbesuche. Die Priester fühlen
sıch überfordert VO der Unmöglıichkeıt, In sinnvollem Zeıtabstand einige ausend
Besuche machen, besonders bel der starken Flukturierung der Stadtbevölkerung,
Und Was ist mıt einem Besuch gedient. Was olg dann Hıer zeigt sich erneut das Di-
lemma einer unstrukturierten Pfarreı, iın der wesentlıiche Dınge alleın VO
Priester gemacht werden mussen. Dıie orge iıne strukturierte Pfarreı mıiıt vielen
Diensten und verantwortungsvollen TIrägern dieser Dienste und zugleich dıie Öffnung
einer olchen Pfarrei auf die Fernstehenden hın das ist der eINZIg möglıche Weg
DIe Gemeıinde braucht dıe Diıenste der Hausbesuche, durchgeführ Von geschulten,
menschlıich reiıtfen Persönlichkeiten. Hıer handelt es : sıch tatsächlıch 00 echtes
Charısma, dessen Iräger aber Von der Gemeinnde anerkannt und In der Gemeinde ent-
sprechend geschätzt sSeEIN ollten Denn auch dıe Besuche dieser Männer und Frauen
stoßen 1INSs eere hnlıch WIe der Besuch des Priesters Wn hınter ihnen keine Ge-
meınde steht, In dıe hıneın die noch Fernstehenden sinnvoll eingebunden werden kön-
NenN. Darum dürfen die einzelnen Gruppen und Substrukturen nıcht zZu elıtär
und geschlossen sSeIN. Es muß offene Gruppen geben, dıe nıcht gleich Von jedem, der
ihnen stößt, die regelmäßige Gottesdienstteilnahme und das Glaubensbekennt-
NIS verlangen. Die gesamte Gemeinde muß Toleranz, Friedenswillen und Bruder-
geist ErZOSCN se1n, anders wırd SIEe den ihr Fernstehenden nıcht gerecht.
So formulıierte Leonhard Weber als geistliıche Aufgabe für dıe Führung der Gemeınnde
u. .n »Solidarisierung der Gemeinde und Gemeindeleitung mıt jenen Mıtmenschen
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(Mitchristen), die obwohl rloöste ausgestoßen, unterdrückt, dıffamiert, entrechtet
sind (Randgruppen der ohlstandsgesellschaft vielleicht innerhalb der Gemeinde
selbst, Angehörige der Entwicklungsländer); Selbstprüfung der Gemeinnde und des
Gemeindeleıters darüber, ob das, wofür SIE in Gebet, Verkündigung, Liturgıie gläubig
eintreten, Von iıhnen auch tatsächlich 1m Bruderdienst gelebt (vorgele wird, oder
ob S1e ın Gefahr sind, den Dıngen, denen S1IE entgegenwirken möchten, selbst CT-

lıegen, unter Umständen selbst die Heılsgabe des Herrn verkennen.«
Der jenst des Vorstehers IN der Gemeinde

Aus den bisher aufgezählten konkreten Beıispielen der Gemeindepastoral äßt sıch
wohl der wesentliche Inhalt der Aufgabe der Gemeiindeleitung herauslesen: Amtlıcher
Dienst der Eıinheıt und In diesem Sınne verstanden: Diıenst Friıeden kann
der Inhalt des Presbyteramtes innerhalb der Gemeinde beschrieben werden. Das Amt
des Vorstehers ist 1m Sakrament der Priesterweıihe begründet. Der Geıist Jesu Christi
wird ihm el 1m 1NDIIC auf sein besonderes Amt verliehen. Es ist der e1s der
Eıinheıt für das Amt der Eıinheıt Die »Eıinheıit des Heılıgen Geilstes« ist geradezu eın
Synonym für Kırche, für Gemeinde. Eben darum kann siıch auch nıemand dieses
Amt selbst geben, kann ihm auch nıcht Vvon den Gemeindemitgliedern In emokratıi-
scher Wahl verlıehen werden. Der Geist ist iıne abe Christi.
»Daß der amtlıiche Priester Ta sakramentaler Weıihe in Wort und Sakrament das
geistliche ıtungs- oder Hırtenamt ausübt, ist zeichenhafte Darstellung der Tatsache,
daß die Gemeinde nicht aus sıch, ondern aus dem erlösenden Wiırken des erhöhten
Herrn lebt, den eben der geweıhte Amtspriester darstellt. «7
Wer das Amt des Presbyters als Jenst der Eıinheit der Gemeinde oberflächlich
funktionell versteht, etwa 1M Sınne eiInes Vereinsvorstehers, eines anagers inner-
betrieblicher Kommunikationsprozesse, der übersieht dıese theologische Dımensjion
der Gemeinde Christi. »Am Geist übt Christus als der eine und einziıge Hohepriester
se1in Priestertum durch die Vermittlung VO  - Menschen aus, die Christı den
J1enst der Versöhnung tun (2 Kor 5, 20) Auf Grund se1ines Charısmas nımmt das
Amt also In besonderer Weıse TIESsterLUumM Christi teıl (Kirchenkonstitution
Nr. 1 20 28; Dekret über die Priester Nr. I: 98 2)e steht In der Ausübung se1-
NES Dienstes In gewisser Weıse der Gemeıhinde gegenüber. Es ist aber darauf angewlesen,
1im Hınhören auf dıe Kırche un die anderen Charısmen den Wiıllen und dıe irksam-
keıt des Geistes Christı in der Kırche der Jeweılıgen eıt erkennen.«
Wenn der Priester In der Gemeinde sein Vorsteheramt als 1enst der Einheit der
Gemeinde sıeht, darf nıcht alles VOoNn ıhm alleın ausgehen. Er hat seInNn Amt
kollegial verwalten. Wie kann einer das Amt der Einheıit ausführen, WeNnNn keın
Vielerle1 verantwortlichen Tätigkeıiten anderer duldet, sondern alles selbst bestim-
InNnenNn und festlegen wıll Der Friede, den dann INn einer Gemeinde schafft, enn nıcht
mehr dıe Fülle und Vielfalt; ist eın unheilvoller Friede, der Spannungen unduldsam
unterdrückt.
SO ırd der Pfarrer die hauptamtlichen Miıtarbeıiıter und Miıtarbeiterinnen nıcht als
YSCINEC« Angestellten betrachten dürifen. Dies gıilt VOT allem für dıie Kapläne und Vıkare,
aber auch Von den in der Gemeinde tätıgen Ordensleuten, Diakonen, den Seelsorge-
helferinnen und anderen Lailenkräften. Diese hauptamtlıchen Mitarbeıter geraten oft
ın eın Abhängigkeıitsverhältnıs ZU Pfarrer, das alter Dienstherrenvorstellung ent-
spricht un auch 1Im profanen Bereich längst 1m Abbau begriffen ist Es kann ihre
Arbeiıt, ihre Inıtiative In der (Gemeıinnmde und auch ihr Verantwortungsgefühl völlıg
läihmen.
Ehrenamtliche Mitarbeiter en einen leichteren usweg: Ss1e bleiben einfach WE
Indes lıegt die Schwierigkeıit häufig Sar nıcht darın, daß die Presbyter das Kollegialıtäts-
pPrinzıp nıcht wollen; S1E iragen sıch vielmehr Wo sind denn die nach Iniıtjative undVer-
antwortiun drängenden Miıtarbeıiter ? Ich wünsche s1e mIr, aber ich habe sS1e nıcht
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Also meınt ST resignierend, alles doch wlieder alleın tun mussen. Diese Resignation
ist Öödlıch für den Aufbau zeiıtgemäßen Gemeimindelebens.
Es ist ın unNnseTrTeIM Zusammenhang wichtig, dıe Schwierigkeıiten sehen und be-
heben, die ihre Ursache beim Vorsteher der (Gremeinmde selbst en
Da ist zunächst auf dıe äufg mangelnde Ausbildung hiınzuwelsen. Im Konzilsdekre
über die Ausbildung der Priester heißt »Überhaupt sollen dıie Eıgenschaften der
Alumnen ausgebildet werden, dıie meısten dem Dıalog mıt den Menschen dıenen:
WwIe die Fähigkeıten, anderen zuzuhören und 1M Geist der Liebe siıch seelısch den VOI-

schiedenen, menschlıchen Sıtuationen öffnen. «8
Und ich dari hiıer wlieder Aaus den Thesen des vorgesehenen Vortrages VOoONn eonhar:
Weber nführen
»Konkret kann Führung der Gemeinnde als geistliche Aufgabe heute (unter vielem
ndern) vielleicht heißen: Bejahung, Prüfung, Koordinierung der Charısmen und
Dıenste, WIe S1e sıch Jetzt zeigen oder als notwendig erwelisen ;
Ausgleıch Vomn Gegensätzen Urc den iImmer uececn Versuch gegenseıitigen Kennen-
lernens, Verstehens, Annehmens und Versöhnens; au der Herrschaft VOon Men-
schen über Menschen auc) WeNN diese Herrschaft des Gruten willen DC-
schehen scheıint). <<

Man muß Nnuchtern sehen, daß in einer emeınde Konfliktsiıtuationen kommen
kann, ein Vorsteher das Amt der Eıinheit mıßversteht als Amt der VO  - ihm autark

leistenden Unitormuität. Gerade In einer solchen Gemeiminde wäaren aber Inıtiativen
und Mitverantwortung der Gemeindemiuitglieder Vonnoten läihmender Resigna-
tıon Wo en Priester nıcht bereit oder [ahıg ist ZU zeitgemäßen Vorsteheramt, MU.
die Regıional- DZW. Bistumskirche mehr vermittelnde oder klärende Bedeutung CI -

langen ıne lebendige Gemeinde kann 1UT dort geben, der Presbyter Kollegiale
Zusammenarbeıt bejaht und VO  - den Gemeindemuitgliedern akzeptiert ırd.
ıne augenblıcklich besondere Schwierigkeit, Z Kolleglialıtät und ZUT verantwort-
lichen, sachgerechten Rollenverteijlung In der (GGemeinde kommen, liıegt für den
Vorsteher darın, daß wenig informierte Gemeindemitglieder hat. SO mussen ıhre
Vorschläge oft unrealistisch, ihre Kritiken ungerecht un ihr Eıfer unerleuchtet Aaus-
fallen Reagılert der Presbyter darauf ungeduldıg und unwillıg, dann verstößt
se1ın Amt, den jJenst Frieden und der Eıinheıit in der Gemeiminde. Er selbst
muß den Gemeindemitgliedern dıe nötıgen sachgerechten Informatıionen geben
Alleın informıiert sein und Jleıben wollen ist ‚War eın bewährtes Miıttel, Macht über
andere auszuüben, widerspricht aber dem Sınn des Presbyteramtes Zweiıfellos ist auch
mühsamer und oft langwıeriger, den Weg geduldiger Informatıion und möglıchst brel-
ter Rollenverteilung gehen; zumal der erste und augenbliıckliche Erfolg einer ktion
oft schneller 1mM Alleingang und durch Befehl einıge Abhängige en ist.
jJeser Versuchung ZUT ngedu. mu der Gemeindevorsteher wıderstehen. Das VCOI-

antwortliche Miıttragen der Gemeinde UrC. möglıchst viele hrer G'Gilıeder gehört ZUTr

unumgänglıchen Gesamtkonzeption heutigen Gememnndelebens Dieses 1e] dari nıcht
der möglıchst schnellen Anwendung VO  - »Heilmitteln« geopfert werden.
In der tätıgen Mitverantwortung der Lalen haben WIT in vielen (GGemeinden keine A Tra-
dıtion, sondern stehen VOT der Aufgabe, ın Geduld NECUC Strukturen chaffen Der
Dienst des Presbyters dari dabe!ı als en Dienst der FEinheit un dem Frieden In
der Gemeinde nıcht einfach negatıv als Vermeidung VoNn Zwietracht, Sal durch schleds-
richterlichen Spruch, gesehen werden. Es geht die posıtıve Eıinheıiıt als Einheıt in
der Zustimmung des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe.

Der Pfarrgemeinderat und die Leitungsaufgabe der Gemeinde
iıne Gemeinde kann heute nıcht mehr ohne kolleg1iale und synodale Strukturen leben
Die Miıtverantwortung aller Gemeindemitglieder soll neben der Pfarrversammlung
VOT allem In der Institution des Pfarrgemeinderates iıhren ordentliıchen Ausdruck

Zweıtes Vatikanisches OnZzıl, Dekret über dıe Ausbildung der Priester »>Optatam fotius<,
Nr.



finden oligang Schöpping hat In seinem Referat ausführlich über die Aufgaben
dieses Gremiums gesprochen. Hıer möchte ich auf einen einzigen Diskussionspunkt
hinwelsen: Die Hıldesheimer Dıiözesansynode War schon csehr klar darauf gestoßen. Die
Frage War dort ist der Pfarrgemeinderat eiIn Beratungs- oder Entscheidungsgremium
Und daraus resultierte die weıtere Streitirage: hat der Pfarrer SIitz und Stimme 1mM
Pfarrgemeıinderat oder nıcht? DIiIe Mehrheıit der Synodalen entschied sich für die Auftf-
assung, daß der Piarrer 1m Pfarrgemeinderat weder SI1tz noch Stimme hat Ich
diese Entscheidung 1ür falsch. Wenn Wolfgang Schöpping ıIn seinem Referat dıe
Aufgabe des Gemeiindeleıiters treifend mıt der eiInes Kapıtäns auf dem Schiff verglichen
hat, kann kaum eingesehen werden, da dieser Kapıtän nıcht auf dem Schiff mıt-
fährt; ist doch nıcht der Reeder!
Der Pfarrgemeinderat darf nıcht bloßes Ausführungsorgan des Pfarrers SeE1IN. Das VCI-

bietet das richtige Verständnıis VON der Kollegialıtät der Diıenste un: Amter WIeE auch
VO Vorsteheramt In der Gemeihnde Anderseıts sollte nıcht gleich Beginn die
rage hochgespielt werden, ob der Pfarrgemeinderat gegenüber dem Pifarrer NUur be-
ratende oder auch entscheıdende Funktion habe Diıese rage zuersi stellen heißt, die
VOIl der Tätigkeıt des Pfarrgemeıinderates häufig erst überwindende Posıtion
a  S  S Gegenübers VO  - Presbyter und Gemeinde verhärten. Denn zweıfellos herrscht
heute noch mancherorts Unsıcherheit über die Rollenverteilung zwıischen arr-
gemeımnderat und Pfarrer. SO ırd gefragt, ob der Gemeinderat eiıne Art Aufsıchts-
grem1um gegenüber dem Pfarrer sSe1 der versteht sıch als gewählte »Regierung«
mıiıt Verantwortung und Vollmacht ? Wo immer auch die Diskussion ansetzen Mag
un erscheinen mMI1r alle Bestrebungen, die den Vorsteher 11UT als »Gegenüber« sehen,
tast nıcht mehr qals Gemeindemitglied. uch die Mentalıtät mancher Pfarrer spricht
sich leider In dieser Rıichtung daus, WEn VOoO  5 »Klerus und Gläubigen« gesprochen
ırd Gehört der Klerus nıcht den Gläubigen ?
Da das Priesteramt In der Gemeinde als Vorsteheramt begreifen ist, waäare aber
auch nıcht richtig, den Priester 11UT als Sachverständigen für Lıiturgle, Theologie und
seelsorglich schwierige Fälle anzusehen dıie Gemeimdeleijtung aber anderen oder der
Institution »Pfarrgemeinderat« übertragen. Anderseıts aber nımmt der Pfarr-
gemeıinderat gerade Vorsteheramt, Dienst der Einheit der Gemeinde maßgebliıch
Anteıl. Er soll Ja dıese Eıinheıt repräsentieren und gewährleıisten. SO ist 1L1UT selbst-
verständlich, da ß ıhm In gewissen Fragen Entscheidungsbefugni1s zukommen muß
Ebenso selbstverständliıch ist C5S, dalß be1l wichtigen Entschlüssen, die die Verantwor-
{ung des Gememnndeleıiters berühren, Einvernehmen mıt ıhm erreicht werden muß
Denn die Einzelgemeinde ist ohne ihren Presbyter ebenso wirkungsunfähig, WIe die
Bistumskirche ohne Bıschof un dıe Weltkirche ohne aps Wenn INan also dem Ge-
meindevorsteher In wichtigen Entscheidungen eın qualifiziertes Stimmrecht -
sprechen muß, sollte dıies jedoch Nnıe ohne dıe Mitberatung des Pfarrgemeinderates
ausgeübt werden. Für etwa sıch ergebende schwerwliegende Konfliktfälle wäre eiıne
übergeordnete, dıözesane Schledsinstanz wünschenswert.
Der Pfarrgemeıinderat wırd seıne Arbeıt für die (Gemeıinde 11UT erfolgreich leisten,
WEeNn 1Im Bewußtsein der Gesamtgemeıinde Verantwortung für das Leben der Pfarreıl
rag Das einzelne Pfarrgemeinderatsmitglied mul3 sıch für die Beschlüsse des ates
In der (Gemeımnnde einsetzen. Vorbedingung ist natürlıch ine verantwortliche Miıt-
wirkung be1l dem Zustandekommen der Beschlüsse. Diıes entlastet auch den Presbyter.
Er ırd aus selıner »Einsamkeıit«, Aaus seiner oft autarken oder skrupelhaft aufgefaßten
Rolle entlassen. Er ırd Yfreler « für SeInN Presbyteramt in Gottesdienst, Verkündigung
und Bruderdienst der Gemeinde.

Lassen SIie mich iıne letzte Überlegung ZUT pastoralen Aufgabe des Führungs-
amtes INn der Gemeımnnde anschließen. Ich kehre damıt fast den Ausgangspunkt -
rück. Ich meıne dıe atsache, da ß der Pastor einer Gemeinnde auch heute noch und
wohl auch künftig legitim ıne Symbolfigur für die Menschen 1n und außerhalb der
Gemeıinnde darstellt. iIst Symbol für und InweIls auf die CArıstliıche (ije-
meınde, auf Chriıstus, auf Gott Er steht für und ist Hınweils auf dıie CArıstliche (7Je-



meılnde und soll diese Rolle auch spielen wollen. en rechtmäßigen Wıderständen
Repräsentationsgedanken ZU TOLZ ırd dıe Führungsaufgabe der Gemeinde

immer auch diese Repräsentationspfilicht und -verantwortung Z Inhalt en
Eın Pastor, der das verg1ßt, vergeht sıch der Gemeiminde. Das gılt selbstverständ-
ıch für dıe Leitungspersönlichkeiten anderer menschlıcher Gemeinwesen auch gerade
innerhalb der demokratischen Verfassungen, daß INa  - darüber eigentliıch keıin Wort

verlieren braucht, gäbe nıcht hier und da Tendenzen, die den Pastor einer Ge-
meınde SOZUSASCH ganz In ihr verschwinden lassen wollen.
Wichtig erscheımnt mMIr noch, da ß der Gemeıindepresbyter sıch auch In der der
Hinweisfhigur auf Christus und auf Gjott verstehen muß, allerdings NIC: losgelöst VONn

der Gemeiinde. Denn die Gemeinde als anl soll dieser 1INnwels seIN. Hıerin liegt doch
gerade das Spezifikum der christlichen (Gemeininde. och VON dem Leıter un: den Re-
präsentaten der Gemeinde wıird INan diesen Dıienst als Hınweils auf Christus und die
Wege Christı In besonderer Weıise verlangen und erwarten, und eben nıcht NUr die
Außenstehenden, gerade auch die Gemeindemitglieder selbst. Insofern hat auch hiler
der Hırte voranzugehen In der Bezeugung des Glaubensweges
JTlie innergemeıindlıchen Strukturfragen dürfen uNns nıcht arüber hinwegtäuschen,
daß hlıer die wesentliıchen Probleme uUuNSsSereTr heutigen Gemelhnden lıegen Wo sınd die
glaubwürdigen Zeugen der Auferstehung Christı des Reiches ottes Wo suchen sIe
dieses zuerst 1M Vertrauen, daß alles andere ihnen hinzugegeben wird? dıe tiefe
Betroffenheıt vieler angesichts der Art und Weılse der Zölıbatsdebatten nıcht hiler hre
Wurzel hat? Ich meıne, eın Gemeıindevorsteher, der über diese Zusammenhänge, die
mıt seinem Amt gegeben sınd, nıcht meditiert, verfehlt sıch seinem Leıtungsamt.
In der holländıschen Studie über das 5Praktikum des seelsorgerlichen Gesprächs<? iırd
mıt Recht darauf hingewilesen: » Die symbolısche Bedeutung, dıe der Pastor für eın
Gemeindeglıed hat, kann mancherle!] Schwierigkeıiten un Möglıichkeıiten mıt sıch
bringen Alle möglıchen früheren Erfahrungen der Kırche, Glaubensvorstellungen,
Gedanken, Ängste und Erwartungen 1M Hınblick auf Giott spielen hre Rolle, WeNNn
sich jemand den Pastor wendet. Und 1U  — ırd der Pastor auch wieder Erwartungen
hervorrufen, Je nachdem, WIe für den anderen >Hınwels< auf Gott ist oder nıcht ist
iıne besondere Komplıikatıion kann Se1IN, WeNn der Pastor selbst auf Gott hinwelıst,
seIn tatsächlicher persönlıcher Habiıtus damıt aber In keinerle]l Übereinstimmung
steht. Eın Pastor kann nachdrücklich über ottes Vergebung sprechen, während der
andere ihm bemerkt, daß} in nıcht WITrKIIC annımmt, sondern moralısıerend,
autorıtär un ungeduldıg ist Be1l einem solchen all werden WITr entdecken, da (3 nıcht
dıe In Worten formulhierte Verkündigung, sondern dıe Art, wıe S1e Botschafit 1mM Um:-
Sang mıt den anderen inkarnıeren, entscheidend 1st. «10
Ist schon jeder Chriıst AUSs der daraus sıch ergebenden Gewissenserforschung nıcht ent-
lassen, erst recht nıcht der, der dıe pastorale Aufgabe der Führung der christliıchen
Gemeinde hat Alle heilsamen un auch notwendigen eDatten das sıch wandeln-
de Priester- un!' Pastorenbild werden daran nıcht vorbeigehen dürfen

Führung der Gemeımnde als pastorale Aüf gabe
Thesen ZU Referat VonNn Dr. enrYy Fischer

These
Der Führungsaufgabe einer Gemeinde sınd geWIlsse Erwartungs- un Erfahrungsbilder
be1 den Gemeindemitglıedern WwIEe be1l den Priestern vorausgegeben. Sıe artıkulieren
sıch ZU eıl In gängıgen Titeln, die INa den Gemeindevorstehern g1bt Diese Erwar-
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gS- un Erfahrungsbilder bedürfen einer krıtischen Analyse und mMussen be1l der
Führung der Gemeinde mıt einbezogen werden.

These
Führung der Gemeiminde als pastorale Aufgabe versteht den Gemeinndevorsteher VOT

allem iın seinem Hırtenamt, das »dıe übergeordnete Bezeichnung des ist
(Semmelroth). Dieses Hırtenamt betont nach dem biblischen Befund den Dienst-
charakter des mties gegenüber der Gemeinde und dıe Identifikation zwıschen Pastor
und Gemeininde.

These
DIe pastorale Aufgabe der Gemeindeleitung dari Gemeinmde nıe alleın als betreuen-
des Objekt sehen. Vielmehr muß der Pastor seine Aufgabe VOT em darın verstehen,
die Gemeıinde selbst ZU handelnden Subjekt der Heıilssendung Christı werden
lassen. Das edeute differenzierte Teilnahme der Laıen den Heılsämtern auch inner-
halb des gemeıindlichen Lebens einschlıießlich der Gemeindeleıutung.

These Der Vorsteher der Gemeinde hat dıe Rollenverteilung be1l den verschıedenen
Dıensten in der emenmnde möglıch machen und ihr Zusammenspiel gewähr-
eısten Das gilt für den Bereich der Verkündıgung ebenso WIe für das sakramentale
Leben un: Tfür dıe brüderlichen Dienste in der Gemeinde.

These
Das Amt des Gemeimndepastors ann In seinem Wesen inhaltlıch als amtlıcher Diıenst

der Eıinheıt und Frieden der Gemeinde bezeichnet werden. Das verlangt be-
tiımmte menschlıche und geistliche Qualitäten SOWIEe iıne kollegıiale Auffassung Von

der Ausführung des Leıtungsamtes.
These

Dıe kollegiale Struktur einer Gemeıinde ihren institutionellen Ausdruck 1M
Pfarrgemeıinderat. Er hat nteıl der pastoralen Führung einer Gemeinde.

These
Die pastorale Aufgabe der Gemeindeleıiıtung wird den Pastor einer Symbolfigur
machen, dıie als Hınwels auf dıe christliche Gemeinde, auf Christus und auf (Giott VOI-

tanden und erwarte Ird. Will der Gemeindevorsteher seiner pastoralen Aufgabe
gerecht werden, muß CI In seinem persönliıchen Engagement diese auch AauSs-

füllen wollen.

Arbeitskreıs

Im NSCHIL. das Referat VO:  - Prof. Lehmann wurde In der ersten Sıtzung des
Arbeıtskreises das Problem angCegangCcCH. Zusammenhang VOoN Leitungsamt und Ver-
kündigung Die Diskussion konzentrierte sıch auf wel Fragenkreise:

Die Verkündigungsaufgabe des Gemeindeleiters und der Gemeindeglieder
Im euen Testament wird (neben den amtlıchen und charısmatischen Verkündern)
auch dıe Gemeinde selbst als Trägerın der Verkündigung gesehen vgl ess 5 11;
Kol 3, 1 Apg 4, 31) Die Verkündigungsaufgabe ist also nıcht alleın dem Gemennde-
eiter, sondern auch den Gemeindegliedern aufgetragen. Muß der Leiter überhaupt
der Hauptverkünder In einer Gemeinde se1ın Besteht seIn spezıllscher Verkündigungs-
diıenst nıcht vielmehr In folgenden Aufgaben Er gewinrnt (und beauftragt) die kompe-
tenten Gemeindeglieder für dıe Verkündigung in den verschledenen Bereichen

eiwa in der Familie, 1Im Kindergarten, In der Schule, in der Erwachsenenkatechese
und auch 1n der Eucharistiefeler. Er koordiniert und impulsiert die einzelnen Ver-
kündigungsträger innerhalb der Gemeinde. Er integriert die verschiedenen erkündiıi-
gungsdienste seiner Gemeinde In die umgreiıfenden kirchlichen aume (Diözese,
Weltkirche). Schließlic] wacht über dıie Unversehrtheit und Eınheıt der erkundı-
SUuNg In seiner Gemeinde.


